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Erſter Jahrgang. 


Sonnabend, N. 46. den 15. November 1834. 


Kutter ende, 


Die Ortsgerichte werden hiermit angewieſen: die Formulare zu den Hausſteuer⸗Anlagen pro 
1835 baldigſt in der Koͤnigl. Kreis⸗Steuer⸗Kaſſe abholen zu laſſen und die in triplo zu fertigen⸗ 
den Anlagen, vom 20. bis 25. d. M. der Königl. Kreis⸗Steuer-Kaſſe zur Revifion vorzulegen, 
bei deren Fertigung aber die dieſerhalb und namentlich wegen der neuerbauten Haͤuſer ergangenen 
Verordnungen genau zu beachten. 2 

Breslau, den 4. November 1834. Koͤniglich Landraͤthl. Amt. 


— 


ure. 


Nicht ſelten ereignet es ſich, daß Rindvieh am Milzbrande umſteht, ohne daß von Seiten der 
Ortsgerichte die vorſchriftmaͤßige Anzeige an das unterzeichnete Amt und den Königlichen Depars 
tements⸗Ober⸗Thierarzt Herrn Doctor Gruͤll gemacht, oder wenn dieſes auch geſchieht, doch das 
umgeftandene Vieh bald vergraben wird, fo daß daſſelbe von genannten Herrn Gruͤll nicht befiche 
tigt werden kann; hieraus entſpringt nun aber der Nachtheil, daß das aͤrztliche Atteſt nicht aus— 
zuſtellen, und den Damnifieaten eine Vergütigung aus der Vieh⸗Aſſecuranz nicht zu zahlen iſt. 

Es werden daher die Ortsgerichte auf das Circular vom 19. December 1826 und die 
darauf gegruͤndeten in den Kreis mehrfach erlaſſene Kurrenden aufmerffam gemacht, reſp. ſie 
Hiermit wiederholt angewieſen, bei jedem vorkommenden plötzlichen Umſtehungsfalle von Thieren 
zu gleicher Zeit an das unterzeichnete Amt und den Herrn Gruͤll Anzeige zu machen, den Cada⸗ 
ver aber, bis daruͤber beſtimmt wird was geſchehen ſoll, unberuͤhrt, jedoch aus dem Stalle in 
das Freie entfernt, liegen zu laſſen. - 

Ortsgerichte, welche gegen dieſe Beſtimmung fehlen, werden verurtheilt werden, den Dam— 
niſicaten die ihnen zuſtehende Verguͤtigung zu leiſten. f 

Breslau, den 9. November 1834. Königlich Landräthl. Amt. 


— 


Bekanntmachung. : 


Am 26. Mai c. fruͤh 2 Uhr brannte das dem Auszuͤgler Raucke zu Sandberg bei Herrnprotſch 
gehoͤrige Haͤuschen, wahrſcheinlich in Folge böslicher Brandſtiftung, darnieder und verlor derſelbe 
damit alle ſeine Habe. — In keiner Feuer⸗Sozietaͤt verſichert und ohne allen Anſpruch auf Kreis⸗ 
Feuer⸗Sozietaͤts Huͤlfe iſt dieſer nach dem Zeugniß der, Ortsgerichte hack rechtliche Mann mit 
ſeiner, aus Frau und 4 Kindern beſtehenden Familie dem Elende Preis gegeben; — wenn nun 
die Mildthaͤtigkeit der Kreis-Einſaſſen ſich ſo oft und thaͤlig bei Ungtücsfällen ſelbſt in entferne 
teren Gegenden bewährt gefunden hat, ſo darf ich hoffen, daß auch die gegenwaͤrlige Aufforderung 


„ 


x 


zur Unterſtuͤtzung dieſes Kreis: Einfaffen nicht erfolglos bleiben wird, 
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weshalb die Ortsgerichte die 


diesfalls eingehenden Beiträge zu ſammeln und zur Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe einzuzahlen haben. 


Breslau den 8. November 1834. 


Königlich Landrathl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


Der Gewitterſturm. 
(Beſchluß) 

Der Tag der Ankunft erſchien, und alle 
Einwohner der Doͤrfer, die zu dem Gute ge⸗ 
hörten, eilten, ihre neue Herrſchaft zu empfangen. 
Kaum hatte die a ande Sonne die 
herbſtlichen Nebel zerſtreuet, als ein reitender 
Bote, den man auf Kundſchaft entgegengeſchickt 
hatte, in vollem Trabe, mit einem weißen flat⸗ 
ternden Tuche in der Hand, zuruͤckkam. Die 
Herrſchaft kommt! erſchallte es aus aller Munde, 
wie ein einſtimmiges Chor. Die Herrſchaft 
kommt! das Glockengelaͤute begann, und die 
ſtattlichſten jungen Männer ritten den Ankom⸗ 
menden entgegen, und fuͤhrten ſie nach einigen 
Minuten in die jubelnde Menge. Die Herr⸗ 
ſchaften ſtiegen aus, und Maͤdchen und Juͤng⸗ 
linge mit Blumengewinden und Kraͤnzen ſchloßen 
um fie einen Kreis, hinter welchem die ehrwuͤr⸗ 
digen Muͤtter und weißlockigten Vaͤter mit ent⸗ 
bloͤßtem Haupte ſtanden. Herzliche Reden und 
laͤndliche Geſaͤnge bewillkommten den neuen 
Herrn und ſein holdes Weibchen. 

Joſeph, ſprach leiſe Marie zu Frohm, 
meine Augen find trübe vom Weinen, aber doch 
ſcheint mir der gnaͤdige Herr bekannt zu ſein. 

Frohm ſchwieg, und ſahe unverwandten 
Blicks nach dem Herrn. Mutter, rief er nach 
einigen Minuten entzuͤckt aus, das iſt unſer 
Saft im Gewitterſturme, der Kaufmann Blu⸗ 
menau. 

Dieſer Ausruf brachte in dem Kreiſe eine 
unwillkührliche Bewegung hervor, und auch der 
neue Gutsbeſitzer hatte ihn gehört und ging auf 
Frohm zu. Ihr kennt mich alſo noch, fragte 
Blumenau die erſchrockenen Alten mit freund⸗ 
licher Miene und reichte ihnen traulich die Hand. 
Ep’ ich ins Schloß meinen Einzug halte, muß 
ich zuvor mein Wort erfüllen, und euch beſuchen. 

Hülfe, Hülfe! ſchrie es auf einmal aͤngſt⸗ 
lich, die gnaͤdige Frau iſt in Ohnmacht gefuns 
ken. Man leiſtete ihr ſchnelle und zweckmaͤßige 


Huͤlfe, und ſie erholte ſich bald wieder. So 
ſcheint denn, rief Blumenau, ſein Weib betrach⸗ 
tend, die Erſcheinung keine Luͤge zu ſein. Die 
Unterthanen geriethen, durch die Ohnmacht ihrer 


neuen Gebieterin in nicht geringe Verlegenheit, 


weil ſie dieſen Zufall als ein boͤſes Zeichen an⸗ 
ſahen. Fuͤrchtet nichts, ihr Guten, ſprach Frau 
Blumenau mit Engelmilde, dieſe Ohnmacht iſt 
kein Vorzeichen des Ungluͤcks, ſondern der groͤß⸗ 
ten Freude. f 

Nun begann der Zug nach Frohm's Haͤus⸗ 
chen. Er ging mit ſeiner Marie voran, und 
die ganze Verſammlung folgte. In einem Vier⸗ 
telſtuͤndchen war man dort angelangt. 

Vater Frohm, ſagte Blumenau nach einer 
minutenlangen Pauſe, in welcher in der ganzen 
Verſammlung eine Todtenſtille herrſchte, ihr 
ordnet gewiß nicht an, das nicht feine Bee 
deutung habe. Erklaͤrt mir doch den Sinn, der 
euch bei der Anordnung dieſer Blaͤtter⸗ und 
Blumengewinde leitete. 

Sehen ſie, gnaͤd'ger Herr, ſagte Frohm 
wehmuͤthig, dieſe beiden alten Baͤume ſind das 
Bild von mir und meiner Marie, in deren 
Nähe die Blumen verbluͤht und abgefallen find, 

Wozu aber dieſe Silberpappel, die ich in 
dieſem Sommer nicht bemerkt habe? fragte 
Blumenau weiter. 

Das ſoll das Bild unſerer neuen gnaͤdigen 
Herrſchaft ſein, in deren Naͤhe die Freude bluͤht, 
und auf deren Güte ſich nun unſer ſinkendes 
Alter zu ſtuͤtzen hofft. 

Wir danken euch, Vater, fuhr der Herr 
mit einer Thraͤne im Auge fort, und verſprechen 
euch volle Gewährung eurer Wuͤnſche. Warum 
habt ihr aber das Stammende des jungen ab⸗ 
gebrochenen Baumes nicht ausgegraben, damit 
die Pappel freier ſtehe? 

Herr, nein, rief Frohm etwas haſtig, hätte 
dieſes Baͤumchen nicht der Sturm gebrochen, 
fo würden jetzt feine Zweige die entblößten Wur⸗ 
zeln der alten Bäume vor den brennenden Straß 


— 


len der Sonne ſchuͤtzen. Gönnen fie, gnaͤdiger 
Herr, ſie kennen ja meine Geſchichte, dieſem 
Ueberreſte eines hoffnungsvollen Bäumchens ein 
Plaͤtzchen neben der Pappel, denn es iſt das 
Bild meiner verlornen Tochter! So ſprach Frohm 
umarmte ſeine Marie und weinte; auch Frau 
Blumenau ſank in die Arme ihres Gatten, und 
eine Tbraͤne ihrer blauen Augen netzte die Hand 
des Geliebten. 

Vater, begann nach einer Pauſe Herr Blu⸗ 
menau wieder, grabt dieſen Stock aus und 
pflanzt an ſeine Stelle neben der Pappel eine 
junge Linde, denn eure Tochter — — lebt, und 
iſt — — gluͤcklich. 

Anna lebt? riefen die beiden Alten außer 
ſich, wo, wo iſt ſie? 

In euren Armen, Vater, Mutter! und Frau 
Blumenau hing an dem Halſe ihrer Eltern. 

Sprachlos ſtanden die drei glücklichen Men⸗ 
ſchen in heißer Umarmung, und eine freudige 
Beſtuͤrzung durchbebte alle Zuſchauer. 

Bekraͤnzt meine Huͤtte mit Blumen, rief 
endlich Frohm den Maͤdchen und Juͤnglingen zu, 
denn heute iſt ihr Heil wiederfahren! Und das 
Staunen des Volks löfte ſich auf in Jubel und 
Geſaͤnge: Heil unſrer neuen Herrſchaft! Segen 
uͤber Frohm, Marie und ihre Kinder! 


Napoleon und die beiden Matroſen. 


Z3bwei engliſche Matroſen waren als Krieges 
Sie zu Verdun, wo ſich das betraͤchtlichſte 

epot der engliſchen Kriegsgefangenen befand, 
welche der Kaijer Napoleon als ſolche, nach dem 
Bruche des Friedens von Amiens in Frankreich, 
zuruͤckbehalten hatte. Sie kamen nach Boulogne, 
ohne daß ſie unterwegs entdeckt worden waren, 
ſo ſtrenge Wachſamkeit man auch gegen alle 
Engländer beobachtete. Sie blieben eine Zeit 
lang daſelbſt, von Gelde entblößt, und ohne ein 
Mittel zur Flucht ausfindig zu machen. Es 
ſchien ihnen unmöglich, ſich ein Fahrzeug zu 


verſchaffen, denn die Wachſamkeit der Kuͤſten⸗ 


wache erlaubte ihnen nicht, zu dieſem Mittel 
ihre Zuflucht zu nehmen, weil auch die gering⸗ 
ſten Fahrzeuge nicht außer Acht gelaſſen wur⸗ 
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den. Die beiden Matroſen verfertigten ſich ſelbſt 
aus kleinen Stuͤcken Holz, die ſie, ſo gut es 
ging, verbanden, eine Art von Nacken, ohne 
ein anderes Werkzeug zu haben, als ihr Meſſer. 
Sie bedeckten dieſes gebrechliche Fahrzeug mit 
einem Stuͤck Leinwand, welches ſie darüber 
breiteten. Es war nur 3 oder 4 Fuß breit, 
und nicht viel langer, und fo leicht, daß es ein 
einziger Mann auf dem Ruͤcken forttragen konnte. 
Was wagt nicht die Liebe zum Vaterlande, vers 
bunden mit dem Reize der Freiheit! Sie muß⸗ 
ten von der einen Seite mit Gewißheit erwar⸗ 
ten, erfchoffen zu werden, wenn ſie entdeckt wuͤr⸗ 
den; auf der andern drohte ihnen faſt eben ſo 
gewiß der Tod in den Wellen; deſſenungeachtet 
verſuchten ſie es, in einem ſo leichten Kahne 
uͤber die Meerenge zu ſetzen. Als ſie eine eng⸗ 
liſche Fregatte im Angeſichte der Kuͤſte bemerk⸗ 
ten, ſtuͤrzten fie ſich in ihr Fahrzeug, und bes 
muͤhten ſich, ſie zu erreichen; ſie waren noch 
nicht 100 Klaftern weit ins Meer gekommen, 
ſo wurden ſie von einigen Douaniers bemerkt, 
die ihnen nachſetzten, ſie ergriffen und zuruͤck⸗ 
fuͤhrten, ohne daß ſie es im Geringſten hindern 
konnten. Dieſer Vorfall verbreitete ſich ſchnell 
im Lager, wo man ſich von der unglaublichen 
Verwegenheit der Maͤnner unterhielt. Das Ge⸗ 
rede kam ſelbſt dem Kaiſer zu Ohren, welcher 
ſie ſehen wollte, und ſie mit ihrem kleinen Fahr⸗ 
zeuge vor ſich bringen ließ. Napoleon, auf 
deſſen Einbildungskraft alles Außerordentliche 
einen lebhaften Eindruck machte, konnte ſein 
Erſtaunen über ein fo Fühnes Vorhaben mit fo 
geringen Mitteln zur Ausführung nicht bergen, 


„Iſt es wirklich wahr,“ fragte ſie der 
Kaiſer, „daß Ihr damit habt uͤber das Meer 
ſetzen wollen?“ 

„Ach, Sire,“ ſagten ſie zu ihm, „wenn 
Sie daran zweifeln, ſo geben Sie uns Erlaub⸗ 
niß dazu, und Sie werden uns bald abfahren 
ſehen.“ 3 

„Die ſollt Ihr haben; Ihe ſeid beherzte, 
unternehmende Maͤnner; ewundere den 
Muth überall, wo er ſich findet; ich will nicht, 
daß Ihr euer Leben in Gefahr ſetzen ſollt; Ihr 
ſeid frei, und noch mehr, ich will euch ſelbſt an 


Bord eines englifchen Schiffes bringen laſſen. 
Ihr werdet nach London gehen und ſagen, wie 
ſehr ich brave Leute achte, ſelbſt wenn fie meine 
Feinde ſind!“ 


Rathgeber. 


157. Mittel gegen die Huͤhneraugen. 


Es gibt nur ein Mittel gegen dieſelben. 
Sie entſtehen nur durch Schue oder Stiefeln, 
wenn nicht durch den Druck, dann doch durch 
langjaͤhriges, mehr oder weniger ſtarkes Beruͤh⸗ 
ren. Hat wohl ſchon irgend Jemand Hühnern 
augen gehabt, der in feinem ganzen Leben bars 
fuß ging? Man hebe alſo die Urſache, und die 
Wirkung wird aufhoͤren. Alle Operationen koͤn⸗ 
nen, der Natur der Sache nach, nicht helfen. 
Kann ein Huͤhnerauge weggehen, wenn der 
Druck nicht weggeſchaft wird? Das unſinnigſte 
von allen Mitteln ſind die kleinen Feilen, mit 
welchen man zwar ohne Schmerz ein Huͤhner— 
auge wegfeilen kann; aber man erhaͤlt es jedes⸗ 
mal noch haͤrter wieder, als es geweſen iſt, und 
vermehrt den Schmerz. Alle Huͤhneraugen— 
Operateure ſind Prahler, welche die Sache ver— 
ſchlimmern, wenn ſie auch fuͤr den Augenblick 
uns befreiten. Sie beruͤckſichtigen nicht die Fol⸗ 
gen, ſondern nur die gegenwärtige Lage ihres 
Geldbeutels. : | 


Das einzige Mittel iſt: Man ſchneide aus 
einem weichen alten Handſchue mehrere Stücken 

Leder, ſo groß ungefaͤhr wie ein Achtgroſchen— 
ſtuͤck, lege ſie uͤber einander und ſchneide in der 
Mitte ein Loch von der ungefaͤhren Groͤße des 
Huͤhnerauges. Dieſes legt man auf die Zehe, 
ſo daß das Huͤhnerauge in die Oeffnung kommt 
und bindet es bequem feſt. Dadurch erlangt 
man, daß das Huͤhnerauge weder vom Strumpfe 
noch vom Stiefel beruͤhrt wird, der Schmerz 
Hört bald auf und das Huͤhnerauge verliert ſich 
nach und nach. Vorher iſt es recht gut, mit 
etwas Altheefalbe das Hühnerauge einzureiben. 
Es muͤſſen fo viele Lederſtuͤckchen über einander 


Redakteur; Fr. v. Lieres, Neue Gaſſe „W. 15, 
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gelegt werden, daß das Huͤhnerauge oben nicht 
mehr herausſieht. 5 a 


Anzeigen. 
Sonntags den 9. d. M. früh gegen halb 
fünf uhr kam zu Klein-Saͤgewitz in der 
Schmiede des Scholzen Griebſch Feuer heraus, 
welches ungeachtet der thaͤtigſten Huͤlfe aus der 
Naͤhe und Ferne außer dieſer Schmiede und 
dem Auszugshauſe des genannten Griebſch auch 
noch das Auszugshaus des Bauers Morawe 
in Aſche legte. N 


Sechs Stuck Ferkel acht Wochen alt, find 
billig zu verkaufen in Oswitz beim Schullehrer 
Fuhrmann. 


Sonntag den 9. d. M., iſt auf dem Fuß⸗ 
ſteige von Schönborn nach Althofduͤrr eine eins 
gehaͤuſige ſilberne Taſchen-Uhr verloren worden. 
Es iſt eine große uhr mit Cylinder, inwendig 
der Name Sſchaz befindlich, mit einer kurzen, 
ſtarken krongoldnen Kette und goldenem Peta 
ſchaft, der Agatſtein darin glatt, nebſt meſſin⸗ 
genem Uhrſchluͤſſel an einem ſeidnen Bändchen, 
Der ehrliche Finder oder wer zur Entdeckung 
beitragen kann, erhaͤlt eine anſehnliche Belohnung 

im Landraͤthl. Amte zu Breslau. 


Aufloͤſung des Rechnungs⸗Raͤthſels in 
Nummer 44. 


Die ſieben Söhne erbten von den 7000 
Thalern die Summe von 1210 1140 1070 
1000 930 860 und 790 Thalern. 


Breslauer Marktpreis am 13. November, 
Per e u ß. Ma a ß. 
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